
fällt entscheidende Formulierung: „In Ar- schem Boden ım Laufe des 17, un
Mut predigen“: Der predigende Apostel, der aufbauten. Elementarschulen entstanden
umsonst empfangen hat und n  ON gibt. Altona, riedrichstadt, Fredericia und Glück-
Dieses Prinzip der „Gratuitas“”“ erz! auf stadt, hier auch eine kurzlebige Lateinschule.
Meßstipendien, Stol- und Predigtgebühren In Kopenhagen konnte die Elementarschule
etc.) darf alsc das Fundament der Armuts- rst nach Aufhebung des Jesuitenordens
vorstellung der Gesellscha Jesu angesehen eröffnet werden. Manche Unterbrechun-
werden. Wenn auch die Armutsideale der mußten cdie Bildungsm:  ahmen nneh-
verschiedenen alten en mehr oder IL denn die anerkannt guten en
niger modifizierter eise in die Konstitutio- auch protestantische Familien und Schü-

der Gesellschaft Jesu eingegangen S1N F ler a worauf dann edesmal eine Gegen-
(} ıst die „Gratuitas” doch immer der lei- aktion der Protestanten erfolgte. äirtschaft-
tende Gesichtspunkt geblieben. Diese aposto- iche und innergemeindliche Schwierigkeiten
lische Armut ist dann weiteren WEenn aten ihr übriges, eine Jängere ONnUNUul-

auch schon ZUTC des gnatius 1M Or- tat der Schulen unmöglich machen.
den Abweichungen und Diskussionen oder Der zweite, größere eil widmet sich den
atıch Mißstände gegeben hat nicht mehr verschiedenen, ce1it Gründung der Kongrega-
Tage gestellt worden. tion für die Ausbreitung des Glaubens 1622
adur:! VE die Armutsidee des ]gna- gewagten Versuchen, ein olleg skandi-
H115 als ein sich entwickelndes Prinzip dar- navische Studenten gründen Erst nach
ctellt auch seiner Zeitbedingtheit!) und Abschluß des Dreißigjährigen jeges knüpf-
celbst einen großen vielleicht etwas zu ten sich Jangsam wieder äden Norden
großen? Spielraum für Interpretation und die Versetzung ines  ‘ Paters vVon Schwe-

den nach Linz Donau) führte KontaktenÄäßt, zeigt schon Möglichkeiten die
wedischer Studenten dorthin sSsOwile ZUrEerwindung heute doch OI-

dener Formeln auf Wo ese öglich- Gründung eines nordischen Kollegs 1710, das
eiten konkretisiert (269 ff), sind ese auch infolge der GSäkularisationen Josefs IL
durchaus konsequent und laubhaft darge- einging. Obwohl die Täne stets vVon
stellt. muß jedo: gesagt werden, daß chweden getragen 1, wurde das Kolleg
diese Konsequenzen nicht alle Orden die doch fast HUr von Danen und orwegern
gleichen Se1in können. schreibt VfF selbst: besucht, die überdies meist Söhne der die-
„ES ist en! daf bei Jgnatius jene l Ländern tätigen Franzosen oöder Deut-
Armutskonzeption, die die ‚mystische‘ schen wafrelnl. Das Kolleg nahm auch ote-

könnte, fast (wenigstens stantische Skandinavier auf. Zur besseren
drücklich) fehlt der ens: als Geschöpf Kontak flege mit Skandinavien und eNaue-
und Sünder ein Bettler VOr Gott, wWwıe be- Priüi B der Studenten auf gnung
eonders der franziskanischen Armutstheo- wurde der seit 1709 bestehenden Station
logie Zum 115 kommt“ Das Schwerin 1739 ÖrsemuUnNar gegründet
Buch hätte, dies Sel noch angemerkt, el- Dessen Geschichte wıie die der Pfarrei WI1  rd
eicht auch und Vor em den 5: der Ge- ausführlich behandelt.
ellschaft Jesu ZUuUum 200. Jahrestag der Un- Das Buch gibt einen vorzüglichen Einblick

in äußere Organisation un: inneres Lebenerdrückung des Ordens Anlaß 8  ıner Neu-
der behandelten Seelsorgestationen. Fami-besinnung iner £ür das Ordensleben

wichtigen rage zu Se1mn. liengeschichtlich dürften einige Nachrichten
iınteressant se1in. Im Literaturverzeichnis feh-Münster/Westf. Carl-Friedrich Geyer len Aufsätze Duin (1950), Niel-

Das katholische (1956) und Wolhll (1893) Aber die
Schulwesen ın der Nordischen Miıss:on., Zur Schwierigkeit, Literaturangaben über skan-
Geschichte der norddeutschen Diaspora nach dinavische Veröffentlichungen erhalten,
der Glaubenspaltung. Bonifacius- ist auch dem Rezensenten bewußt Eine Fort-
Druck, Paderborn 1973, S 12.80. setzung der Arbeiten die Neuansätze in

der VI des ahrhunderts und ine Er-
Die verschiedenen Bauelemente der Seelsorge weiterung auf Zustände in der abgetrenn-ın der kandinavischen jaspora zu ten „Norddeutschen Mission“” (seitdern iıst ce;:t Jangem Holzapfels Bestreben. re zu begrüßen.ZiIng der Mikitärseelsorge (nUl'lt8[' Georgsmarienhüttenordischen ahne! als Bindungsfaktor Wolfgang Seegrün
schen dem Katholizismus und den führenden
wie geführten Dänemark und TAÄAIZE, en Warten Wagen Auf
Schweden nach. Dem „Lob der alen der Weg Konzil der Jugend.
Diaspora” galt scein nal  .  chstes Werk. In Styria, Graz 1973 Lam. G

Pr anzuzeigenden Schrift geht die DM  b 8.80, sfr 11.45
intensive orge der ten Erziehung Für viele ugendliche ıst der Hügel ın der
und Bildung der Jugend. Dargestellt werden
jene Schulen und Schulversuche, die Pat-

Burgund, nahe bei Cluny, auf dem das kleine
Bauerndorf£f Taize liegt, ZUM Begriff ‚WOT-

125 in ihren Seelsorgestationen auf däni- den. haben 6i  D ZUu ()stern 1973 einge-
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fällt die entscheidende Formulierung: ,,In Ar­
mut predigen": Der predigende Apostel, der 
umsonst empfangen hat und umsonst gibt. 
Dieses Prinzip der „Gratuitas11 (Verzicht auf 
Meßstipendien, Stol- und Predigtgebühren 
etc.) darf als das Fundament der Armuts­
vorstellung der Gesellschaft J esu angesehen 
werden. Wenn auch die Armutsideale der 
verschiedenen alten Orden in mehr oder we­
niger modifizierter Weise in die Konstitutio­
nen der Gesellschaft Jesu eingegangen sind, 
so ist die „Gratuitas" doch immer der lei­
tende Gesichtspunkt geblieben. Diese aposto­
lische Armut ist dann im weiteren - wenn 
es auch schon zur Zeit des Ignatius im Or­
den Abweichungen und Diskussionen oder 
auch Mißstände gegeben hat - nicht mehr in 
Frage gestellt worden. 
Dadurch daß Vf. die Armutsidee des Igna­
tius als ein sich entwickelndes Prinzip dar­
stellt (auch in seiner Zeitbedingtheit 1) und 
selbst einen großen - vielleicht etwas zu 
großen? - Spielraum für die Interpretation 
läßt, zeigt er schon Möglichkeiten für die 
Oberwindung heute doch unhaltbar gewor­
dener Formeln auf. Wo er diese Möglich­
keiten konkretisiert (269 ff), sind diese auch 
durchaus konsequent und glaubhaft darge­
stellt. Es muß jedoch gesagt werden, daß 
diese Konsequenzen nicht für alle Orden die 
gleichen sein können. So schreibt Vf selbst: 
,,Es ist auffallend, daß bei Ignatius jene 
Armutskonzeption, die man die ,mystische' 
nennen könnte, fast ganz (wenigstens aus­
drücklich) fehlt: der Mensch als Geschöpf 
und Sünder ein Bettler vor Gott, wie es be­
sonders in der franziskanischen Armutstheo­
logie zum Ausdruck kommt" (268). - Das 
Buch hätte, dies sei noch angemerkt, viel­
leicht auch und vor allem den Sinn, der Ge­
sellschaft J esu zum 200. Jahrestag der Un­
terdrückung des Ordens Anlaß zu einer Neu­
besinnung in einer für das Ordensleben 
wichtigen Frage zu sein. 
Münster/Westf. Carl-Friedrich Geyer 

HOLZAPFEL HELMUT, Das katholische 
Schulwesen in der Nordischen Mission. Zur 
Geschichte der norddeutschen Diaspora nach 
der Glaubenspaltung. (194). Bonifacius­
Druck, Paderborn 1973. Ln. DM 12.80. 

Die verschiedenen Bauelemente der Seelsorge 
in der skandinavischen Diaspora zu schil­
dern ist seit langem Holzapfels Bestreben. 
1954 ging er der Militärseelsorge (,,Unter 
nordischen Fahnen") als Bindungsfaktor zwi­
schen dem Katholizismus und den führenden 
wie geführten Schichten in Dänemark und 
Schweden nach. Dem „Lob der Laien in der 
Diaspora" galt 1965 sein nächstes Werk. In 
der anzuzeigenden Schrift geht es um die 
intensive Sorge der Jesuiten für Erziehung 
und Bildung der Jugend. Dargestellt werden 
jene Schulen und Schulversuche, die die Pat­
res in ihren Seelsorgestationen auf däni-

schem Boden im Laufe des 17. und 18. Jh. 
aufbauten. Elementarschulen entstanden in 
Altona, Friedrichstadt, Fredericia und Glück­
stadt, hier auch eine kurzlebige Lateinschule. 
In Kopenhagen konnte die Elementarschule 
erst nach Aufhebung des Jesuitenordens 
1789 eröffnet werden. Manche Unterbrechun­
gen mußten die Bildungsmaßnahmen hinneh­
men, denn die anerkannt guten Schulen zo­
gen auch protestantische Familien und Schü­
ler an, worauf dann jedesmal eine Gegen­
aktion der Protestanten erfolgte. Wirtschaft­
liche und innergemeindliche Schwierigkeiten 
taten ihr übriges, um eine längere Kontinui­
tät der Schulen unmöglich zu machen. 
Der zweite, größere Teil widmet sich den 
verschiedenen, seit Gründung der Kongrega­
tion für die Ausbreitung des Glaubens 1622 
gewagten Versuchen, ein Kolleg für skandi­
navische Studenten zu gründen. Erst nach 
Abschluß des Dreißigjährigen Krieges knüpf­
ten sich langsam wieder Fäden zum Norden 
und die Versetzung eines Paters von Schwe­
den nach Linz (Donau) führte zu Kontakten 
schwedischer Studenten dorthin sowie zur 
Gründung eines nordischen Kollegs 1710, das 
infolge der Säkularisationen Kaiser Josefs II. 
1790 einging. Obwohl die Pläne stets von 
Schweden getragen waren, wurde das Kolleg 
doch fast nur von Dänen und Norwegern 
besucht, die iiberdies meist Söhne der in die­
sen Ländern tätigen Franzosen oder Deut­
schen waren. Das Kolleg nahm auch prote­
stantische Skandinavier auf. Zur besseren 
Kontaktpflege mit Skandinavien und genaue­
ren Prüfung der Studenten auf Eignung hin 
wurde in der seit 1709 bestehenden Station 
Schwerin 1739 ein Vorseminar gegründet. 
Dessen Geschichte wie die der Pf arrel wird 
ausführlich behandelt. 
Das Buch gibt einen vorzüglichen Einblick 
in äußere Organisation und inneres Leben 
der behandelten Seelsorgestationen. Fami­
liengeschichtlich dürften einige Nachrichten 
interessant sein. Im Literaturverzeichnis feh­
len Aufsätze von J. J. Duin (1950), C. L. Niel­
sen (1956) und W. Woll (1893). Aber die 
Schwierigkeit, Literaturangaben über skan­
dinavische Veröffentlichungen zu erhalten, 
ist auch dem Rezensenten bewußt. Eine Fort­
setzung der Arbeiten für die Neuansätze in 
der Mitte des 19. Jahrhunderts und eine Er­
weiterung auf die Zustände in der abgetrenn­
ten „Norddeutschen Mission" (seit 1709) 
wäre zu begrüßen. 
Georgsmarienhütte Wolfgang Seegrün 

TAIZE, Suchen - Warten - Wagen. Auf 
dem Weg zum Konzil der Jugend. (175). 
Styria, Graz 1973. Kart. Lam. S 60.-, 
DM 8.80, sfr 11.45. 

Für viele Jugendliche ist der Hügel in der 
Burgund, nahe bei Ouny, auf dem das kleine 
Bauerndorf Taize liegt, zum Begriff gewor­
den. 18.000 haben sidt zu Ostern 1973 einge-

391 



unden, mit den dort ebenden Brüdern überhaupt er sinnvoall eine „Geschichte“
das Fest der Auferstehung feiern. Was des Islam eschreiben ohne Bezugnahme

nach Taiz!  (Dv zieht, i eschwer Z ©1 - auf Geschichte sraels und die Geschichte
gründen. Wenn auch etwas Mode mıiıt Im des Christentums mit den ahrhundertelan-
Spiel SP1N INaß, ges  eh; dort Wechselbeziehungen kultureller, t+heolo-
doch etwas, Von dem s1e ahnen, @5 gischer, PO.  er und wirts  er
ihr en Bedeutung hat. Die äaußeren Ereig- H  [at 5 (auch Vonmn der ‚S historischen Kau-
nısse sind Von der großen Zahl der eute salitätsverknüpfung her gesehen @‘  ınen 5inn,
abgesehen eher uns:  ar; eschieht über den Islam einze abzuhandeln,
nichts Besonderes; eNNO!| cind die rleb- ohne etu auf urchlaufende TIS Pro-

bleme wie den Monophysitismus, den Ikono-nisse er einzelnen oft tief und nachhaltig.
Derzeit wird von Taize ein Konzil der ugen! ASMUusS und die stlichen Ketzerbewegun-
vorbereitet, das beginnen und einige einzugehen? Abgesehen davon, eine
Jahre dauern coll söllen davon Im- Religionsgeschichte dieser Art theologisch
pulse ausgehen rl r Verchristlichung der wenig hat.
Welt. Wie es machen H scheint mur der springende Punkt
weiß g noch nicht. vorliegende Bänd- geben zZzu e v  "um 1a1 die steiten The-
chen ist zugleich Ausdruck des Suchens nach GE€ dieses Buches aupt-
eınem Gesicht wie auch Hilfe ZUFr Vorberei- satzstil erfaßt) n nbehagen jest. Es tehlt

I C 1st eine Art Textcollage, estehend dem Buch das eologische Bezugssystem,
A Berichten, Erfahrungen, Brieten von Ju- Tradition der Schule S Alexandrien
gendlichen 115 der Banzı We t, au Ant- nach den „Elementen“ des Christentums
worten von Bruder Oger, AuSs Gedichten und den der Römer und Griechen Gi1-
offiziellen Texten, ein interkontinentales chen ließ, das einen Cusanus veranlaßte, vVon
T1eam VOr allem Ostertreffen der ıner {Nd religio in cultuum Darietate z

vergangenen Jahre erarbeitet hat. sprechen und inen CINnO und Ivy'  lore bewog,
Le ‚ussagen erinnern in ihrer FEinfachheit von der Lust chreiben, die ott bei allem
und Konkretheit die Anfänge der $- Verlangen nach el der Religion der
lichen Arbeiterjugend unt Cardijn. Man Buntheit ihrer Ausformungen empfinde. IV}  anr
kann Nn hoffen and wünschen, daß Ju- sollte sich doch fragen, etwa Z
gendlichen e  e, die cie derzeit erfüllen, Lessings an der Religion Chinas f R6l
möglichst hinüberne  en in die Rea- nierte, die eutsche assik den Per-
Lität des Erwachsenwerdens, damit die De:  vVise Sermn fand und wWäa  q qOMließlich der Budd-
von stiern 19'  y wird F' da- hismus viele Christen eses Jahrhun-
mıiıt der Mensch nicht mehr pfer des Men- derts etwas zZu gen hat Das 6i t+heo-
schen 621,  x& ogischen Grundkonzeption angemerkt.
Der Vorbereitung des Konzils dienen auch D Klage aber auch S eologischen
die viert in Sprachen erscheinen- Einzelfragen. Ich in einem E  h dieser
den ‚Briefe \  uUSs aize‘, die von Interessierten Art, soll seinem Vorwort gesteckten
bestellt werden können Taize, Com- Ziel gerecht werden, nicht Vo „Offenba-
munaute, rel| rung  04 im Islam und bei John Smith SP}
Linz chen, ohne Von iblischen Offenbarungsbe-0se an kontrastierend zu reden.

Wie coll cich der Leser ese kostbar-
FUNDAMENTALTHEO  GI aten MEens  er Geistesgeschichte

wärmen, er weder ihre Zusammen-
DAMMAN ERNST, Grundriß der Reli- hänge noch ihren "“LL erkennen kann?
gionsgeschichte. (Theologische issenschaft, Wilhering-Bochum Gerhard Winkler
Nr 17) Oohlhammer, Stuttgart 1972
art. DM 14. —. ANNEFESER EBASTIAN, ım Ungläu-

bigen nglaube IM GLI  au  bigen nier-Die vorliegende Reihe will lobenswerterwei- suchung einer Tendenz 1i Glaubensverständ-die einzelnen theolo echen Disziplinen nis der letzten wel Jahrzehnte (Eichstätter,iner breiteren Lesersch t vorstellen, indem Studien NF Bd. VIN) ü 148) Butzon &SI1e versucht, Kommunikationslosigkeit Bercker, Kevelaer 1972., DMdes Katheders und des wissens:  chen
Apparats zZu überwinden. Wem ist aber g_ Ausgangspunkt für Überlegungen ist die
dient, wenin Kommunikationslosigkeit Aussage des il Va r „Wenngleich
eibt, ohne die Wissenschaft 'on- CGott Menschen, die das Evangelium ohne

hätte? ihre Sch g-  “ kennen, auf Wegen, er
Es handelt sich hier eine Aneinander- weiß, ZUuö Glauben führen kann  ....s.  x Das
reihung von Phänomenen der Religion, n dabei verarbeitete Material wird hauptsäch-den sogenannten Naturreligionen den lich a2uUu5 den eologischen Autoren des
Mormonen. 20. +# ZUmM Problem Glaube
VI  Iarı fragt sich zunächst Wo gibt da Unglaube Stellung nahmen. Fra MO
1Ne „Geschichte“” der on Kann ich steht @1 nicht das obje!  ve Verhältnis

3202

funden, um mit den dort lebenden Brüdern 
das Fest der Auferstehung zu feiern. Was 
sie nach Taize zieht, ist schwer zu er­
gründen. Wenn auch etwas Mode mit im 
Spiel sein mag, so geschieht dort offenbar 
doch etwas, von dem sie ahnen, daß es für 
ihr Leben Bedeutung hat. Die äußeren Ereig­
nisse sind - von der großen Zahl der Leute 
abgesehen - eher unscheinbar; es geschieht 
nichts Besonderes; dennoch sind die Erleb­
nisse der einzelnen oft tief und nachhaltig. 
Derzeit wird von Taize ein Konzil der Jugend 
vorbereitet, das 1974 beginnen und einige 
Jahre dauern soll. Es sollen davon Izu­
pulse ausgehen für die Verchristlichung der 
Welt. Wie man es konkret machen wird, 
weiß man noch nicht. Das vorliegende Bänd­
chen ist zugleich Ausdruck des Suchens nach 
einem Gesicht wie auch Hilfe zur Vorberei­
tung. Es ist eine Art Textcollage, bestehend 
aus Berichten, -Erfahrungen, Briefen von Ju­
gendlichen aus der ganzen Welt, aus Ant­
worten von Bruder Roger, aus Gedichten und 
offiziellen Texten, die ein interkontinentales 
Team vor allem für die Ostertreffen der 
vergangenen Jahre erarbeitet hat. 
Die Aussagen erinnern in ihrer Einfachheit 
und Konkretheit an die Anfänge der Christ­
lidten Arbeiterjugend unter Cardijn. Man 
kann nur hoffen und wünschen, daß die Ju­
gendlidten die Ideale, die sie derzeit erfüllen, 
möglidtst getreu hinübernehmen in die Rea­
lität des Erwachsenwerdens, damit die Devise 
von Ostern 1971 Wirklichkeit wird: , ... da­
mit der Mensch nicht mehr Opfer des Men­
sdten sei.' 
Der Vorbereitung des Konzils dienen auch 
die vierteljährlich in 8 Sprachen erscheinen­
den ,Briefe aus T,aize', die von Interessierten 
bestellt werden können (71460 Taize, Com­
munaute, Frankreidt). 
Linz Josef ]anda 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

DAMMAN ERNST, Grundriß der Reli­
gionsgeschichte. (Theologische Wissensdtaft, 
Nr. 17) (127). Kohlhammer, Stuttgart 1972. 
Kart. DM 14.-. 
Die vorliegende Reihe will lobenswerterwei­
se die einzelnen theologischen Disziplinen 
einer breiteren Leserschaft vorstellen, indem 
sie versucht, die Kommunikationslosigkeit 
des Katheders und des wissenschaftlichen 
Apparats zu überwinden. Wem ist aber ge­
dient, wenn die Kommunikationslosigkeit 
bleibt, ohne daß die Wissensdtaft gewon­
nen hätte? 
Es handelt sich hier um eine Aneinander­
reihung von Phänomenen der Religion, von 
den sogenannten Naturreligionen bis zu den 
Mormonen. 
Man fragt sich zunächst: Wo gibt es da 
eine 11Geschidtte" der Religion 7 Kann ich 
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überhaupt etwa sinnvoll eine „Geschiente" 
des Islam (72-89) schreiben ohne Bezugnahme 
auf die Geschichte Israels und die Geschichte 
des Christentums mit den jahrhundertelan­
gen Wechselbeziehungen kultureller, theolo­
gischer, politisdter und wirtschaftlicher Art? 
Hat es (auch von der bloß historisdten Kau­
salitätsverknüpfung her gesehen) einen Sinn, 
über den Islam im einzelnen abzuhandeln, 
ohne etwa auf durdtlaufende christlidte Pro­
bleme wie den Monophysitismus, den Ikono­
klasmus und die christlichen Ketzerbewegun­
gen einzugehen 7 Abgesehen davon, daß eine 
Religionsgeschichte dieser Art theologisch 
wenig Sinn hat. 
Hier scheint mir der springende Punkt ge­
geben zu sein, warum man die steifen The­
sen dieses Buches (im doktrinären Haupt­
satzstil verfaßt) mit Unbehagen liest. Es fehlt 
dem Buch das theologische Bezugssystem, das 
die Tradition der Schule von Alexandrien 
nach den „Elementen" des Christentums in 
den Mythen der Römer und Griechen su­
chen ließ, das einen Cusanus veranlaßte, von 
einer una religio in cultuum varletate zu 
sprechen und einen Ficino und More bewog, 
von der Lust zu schreiben, die Gott bei allem 
Verlangen nadt Einheit der Religion an der 
Buntheit ihrer Ausformungen empfinde. Man 
sollte sich doch fragen, was etwa die Zeit 
Lessings an der Religion Chinas so faszi­
nierte, was die deutsche Klassik an den Per­
sern fand und warum sdtließlich der Budd­
hismus für viele Christen dieses Jahrhun­
derts etwas zu sagen hat. Das sei zur theo­
logisdten Grundkonzeption angemerkt. 
Die Klage gilt aber auch von theologischen 
Einzelfragen. ldt kann in einem Budt dieser 
Art, soll es seinem im Vorwort gestedcten 
Ziel geredtt werden, nidtt von „Offenba­
rung" im Islam und bei John Smith spre­
chen, ohne vom biblischen Offenbarungsbe­
griff kontrastierend zu reden. 
Wie soll sich der Leser für diese kostbar­
sten Daten menschlicher Geistesgeschichte er­
wärmen, wenn er weder ihre Zusammen­
hänge noch ihren Sinn erkennen kann? 
Wilhering-Bochum Gerhard B. Winkler 

ANNESER SEBASTIAN, Glaube im Ungläu­
bigen - Unglaube im Gläubigen. Unter­
suchung einer Tendenz im Glaubensverständ­
nis der letzten zwei Jahrzehnte (Eichstätter, 
Studien NF Bd. VIII) (XV u. 148). Butzon & 
Berd<.er, Kevelaer 1972. Ln. DM 28.-. 

Ausgangspunkt für die Oberlegungen ist die 
Aussage des II. Vatikanums: ,,Wenngleich 
Gott Menschen, die das Evangelium ohne 
ihre Schuld nicht kennen, auf Wegen, die er 
weiß, zum Glauben führen kann ... ". Das 
dabei verarbeitete Material wird hauptsäch­
lich aus den theologischen Autoren des 
20. Jh. gewonnen, die zum Problem Glaube 
- Unglaube Stellung nahmen. In Frage 
steht dabei nicht das objektive Verhältnis 


